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Eine Einführung

Montessori-Pädagogik
verstehen, anwenden 
und erleben
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Vorwort

Wie viele pädagogische Einrichtungen in Deutschland tatsächlich nach dem Montes-
sori-Konzept arbeiten, lässt sich aufgrund der bestehenden schulstrukturellen Diffe-
renzen in den einzelnen Bundesländern kaum konkret beziffern.

Folgt man den Angaben des Montessori-Dachverbandes Deutschland, so gibt es 
in Deutschland heute jedoch mehr als eintausend vorschulische und schulische Ein-
richtungen, an denen die Montessori-Pädagogik und -Didaktik auf vielfältige Weise 
praktisch umgesetzt wird (Montessori-Dachverband Deutschland 2015). Vor allem 
handelt es sich hierbei um Bildungseinrichtungen in privater Trägerschaft. Mittlerwei-
le werden aber auch an den öffentlichen Kindergärten und Schulen zumeist klassen-
übergreifende oder inklusive Montessori-Gruppen bzw. -Züge eingerichtet, Tendenz 
steigend.

Bedenkt man überdies, dass die aktuellen Orientierungs- und Bildungspläne für 
den Vorschul-, Grundschul-, Sonderschul- und Sekundarstufenbereich offenkundig 
die eingängigen Prinzipien und Elemente des Montessori-Konzepts (ohne namentli-
che Erwähnung der Urheberin) beinhalten, lässt sich resümieren: Obwohl die Montes-
sori-Pädagogik und -Didaktik entgegen häufigen Behauptungen heute keinesfalls »in 
aller Munde« ist, so ist sie im deutschen Bildungssystem mittlerweile zumindest auf 
formal-struktureller Ebene flächendeckend angekommen. Dies vermag im Hinblick 
auf die zunehmend heterogenen Lernvoraussetzungen und auf den im Zusammen-
hang der internationalen Leistungsvergleichsstudien stehenden Trend zum individua-
lisierten Lernen kaum zu verwundern.

Doch wie ist es mit der praktischen Umsetzung der anspruchsvollen pädagogischen 
Prinzipien und dem Einsatz der klassischen Montessori-Materialien an unseren staat-
lichen und privaten Kindergärten und Schulen bestellt? Diesbezüglich weist der kri-
tisch-reflexive Blick ein differenziertes Bild aus:
•• Auf der einen Seite stehen die qualifizierten und erfahrenen Kolleginnen und 

Kollegen mit Montessori-Diplom. Diese arbeiten seit vielen Jahren kontinuierlich 
daran, ihr pädagogisches Bewusstsein zu schärfen, ihren klassischen Material
fundus zu erweitern und anhand weiterer konzeptgemäßer Zusatzmaterialien zu 
ergänzen. In diesen Kreisen gilt es als Selbstverständlichkeit, parallel dazu auch 
die Kinder und Eltern auf den »pädagogischen Kurs« der Montessori-Pädagogik 
einzustimmen. Diesen Kolleginnen und Kollegen fällt die Arbeit meistens deshalb 
leicht, weil sie sich an einem klar umrissenen pädagogischen Konzept orientieren 
und weil es ihnen über die Jahre gelungen ist, Vertrauen zu kultivieren und eine 
vielfältig anregende Lernumgebung für die ihnen anvertrauten Kinder zu schaffen. 
Im Unterrichtsalltag dieses erfahrenen Expertenkreises findet Freiarbeit an jedem 
Schulvormittag statt, wie im Praxisteil des vorliegenden Einführungswerkes dar-
gelegt. Im Rahmen des hierfür verbindlich vorgesehenen Freiraums von zumeist 
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Vorwort8

zwei Stunden entscheidet jedes (mit der Montessori-Arbeit bereits vertraute) Kind 
interessengeleitet und selbstständig, welches Fach oder welcher Inhalt es mit wem 
und wie lange bearbeitet. Den Kindern, die in ihrer Selbstständigkeitsentwicklung 
noch nicht so weit sind, begegnet die Erzieherin bzw. der Erzieher oder die Lehr-
kraft mit einer unterstützenden Haltung, die dem in der Montessori-Pädagogik 
konzeptuell zentral verankerten Leitsatz »Hilf mir, es selbst zu tun« entspricht.

•• Auf der anderen Seite stehen  – jüngere, aber auch ältere  – pädagogische Fach- 
und Lehrkräfte, denen die »Pädagogik vom Kinde aus« auch ohne Zusatzqualifi-
kation ein Herzensanliegen ist, weshalb sie sich zumeist autodidaktisch u. a. auch 
der Montessori-Pädagogik angenähert haben. Zur Gestaltung der entsprechenden 
Lernumgebung bedienen sich diese Kolleginnen und Kollegen vor allem der all-
gemeinen Freiarbeitsmaterialien. Sie beziehen aber auch ausgewählte Montessori-
Materialien mit ein und können diese mehr oder weniger konzeptgerecht einfüh-
ren und einsetzen.

•• Darüber hinaus sind letztlich die bislang reformpädagogisch weniger erfahrenen, 
aber dennoch pflichtbewussten pädagogischen Fach- und Lehrkräfte zu nennen, 
die den in den Orientierungs- und Bildungsplänen vorgegebenen zeitgemäßen 
Anforderungen und Ansprüchen an individualisiertes und inklusives Lernen 
Rechnung tragen wollen. Die zu dieser Gruppe zählenden Kolleginnen und Kol-
legen sind bemüht, die Freiarbeit in ihren Unterricht zu integrieren, und folglich 
häufig auf der Suche nach hierfür geeigneten Impulsen.

Die vorliegende, in gut verständlicher Sprache geschriebene Einführung in die Mon-
tessori-Pädagogik und -Didaktik ist indes allen drei oben genannten Gruppen ge-
widmet. Darüber hinaus sind weitere Interessierte angesprochen, denen an der bil-
dungspolitischen und/oder persönlichen Auseinandersetzung mit Erziehungsfragen 
gelegen ist:
•• Lehramtsstudierende aller Schularten (erste und zweite Ausbildungsphase), sowie 

auch die Studierenden aus anderen pädagogischen und psychologischen Berei-
chen, welche sich im Rahmen ihrer Studien näher mit der Montessori-Pädagogik 
beschäftigen wollen.

•• Den Teilnehmerinnen und Teilnehmern, die sich in einer der zahlreich angebotenen 
Montessori-Aus- und -Fortbildungen befinden, dürfte der kompakte Überblick im 
Lehrgangsverlauf und ggf. insbesondere bei den Vorbereitungen zur Abschlussprü-
fung dienlich sein.

•• Last but not least sollten auch die Eltern von dieser Einführung profitieren, deren 
Kinder eine Montessori-Einrichtung besuchen bzw. die sich mit dem Gedanken 
tragen, ihren Kindern dieses zu ermöglichen. Denn letztlich trägt die kritische 
Auseinandersetzung mit den hier ausgeführten Grundlagen dazu bei, die stand-
ortspezifische Umsetzungspraxis der ins Auge gefassten Wunschschule näher un-
ter die Lupe zu nehmen, diese abzuwägen und zu einer verantwortlichen Bildungs-
wegentscheidung für ihre Kinder zu gelangen.
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9Vorwort﻿

Und noch einige Anmerkungen zum Schluss:
Das vorliegende Einführungswerk bildet den Auftakt zu einer neuen Montessori-

Praxisreihe. Theoretische Grundlagen, Reflexionsimpulse sowie praktische Anre-
gungen und Hilfen zum Materialeinsatz sollen künftig zusammenwirken und sich 
kontinuierlich zu einem »Anregungspool« für alle an der Montessori-Pädagogik inte-
ressierten Fachkolleginnen und -kollegen entwickeln.

Damit und unter Bezugnahme auf die eingangs erwähnte heterogene Ausgangslage 
lässt sich die Zielsetzung dieses Vorhabens wie folgt auf den Punkt bringen: Es gilt, die 
Realisierung der Montessori-Arbeit dort fundiert zu unterstützen, wo sich interessier-
te Kolleginnen und Kollegen – allein oder gemeinsam – auf den Weg begeben haben 
oder begeben wollen, die Möglichkeiten und Chancen der Montessori-Pädagogik für 
ihre pädagogische Arbeit zu nutzen. Erfahrungsgemäß ist in diesem Zusammenhang 
davon auszugehen, dass der »Durst nach mehr« bei einigen Kolleginnen und Kollegen 
dazu führt, die eine oder andere Fortbildungsmöglichkeit zur Vertiefung zu besuchen 
oder sogar den Erwerb des Montessori-Diploms anzustreben.

Dies entspricht im Übrigen auch meiner eigenen langjährigen Erfahrung in der Ar-
beit mit Lehramtsstudierenden sowie mit den pädagogischen Fach- und Lehrkräften, 
die ich in zahlreichen Fortbildungen und Montessori-Kursen begleiten durfte. Damit 
bewahrheitet sich einmal mehr der Grundsatz »Gut Ding will Weile haben« – und 
zwar nicht nur im Zusammenhang der Erziehung und Bildung von Kindern, sondern 
auch im Kontext der professionellen und persönlichen Weiterentwicklung von Päda-
goginnen und Pädagogen.

Die ursprüngliche Idee zu dieser Praxisreihe ist den Rückmeldungen und Anfra-
gen einzelner Kolleginnen und Kollegen aus der einschlägigen Montessori-Praxis zu 
verdanken. Nach deren Angaben stellen die bereits existierenden – das Montessori-
Material ergänzenden – praktischen Unterrichtshilfen bzw. Kopiervorlagen eine große 
Erleichterung im Unterrichtsalltag dar. Den noch größeren Vorteil sehen die Kollegin-
nen und Kollegen aber darin, dem individuellen kindlichen Bedürfnis nach vielfälti-
ger Übung und Wiederholung anhand dieser Hilfen wirkungsvoll Rechnung tragen 
zu können.

Die weniger erfahrenen Kolleginnen und Kollegen äußerten wiederum den Wunsch 
nach geeigneten Einstiegshilfen, um sich näher mit der pädagogischen Gesinnung und 
den didaktischen Möglichkeiten der Montessori-Arbeit vertraut zu machen. Auch die-
se Anfragen und diesbezüglichen Anregungen haben dankenswerter Weise zur Reali-
sierung der vorliegenden Einführung und Praxisreihe motiviert.

Zur praktischen Umsetzung haben viele Menschen beigetragen, diesen gilt mein 
herzlicher Dank:

Karl Grass (Theorie), Wolfgang Dautel (Sprache), Elvira Hartmann, Werner Mei-
ninger und Gabi Gerber (Mathematik), Christine Wengert und Thomas Helmle (Kos-
mische Erziehung) und Rosie Müller (Kinderhaus) haben die vorliegende Einführung 
durch ihre fachlich kompetenten Rückmeldungen bereichert.
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Mein Bruder Michael Liehr und seine Frau Karin haben die meisten abgebildeten 
Fotos in diesem Buch professionell produziert, bearbeitet und zur Verfügung gestellt.1 
Dies wäre ohne die Bereitschaft und tatkräftige Mitwirkung von Werner Meininger 
und seinen Schülerinnen und Schülern an der Grundschule Zweiflingen nicht mög-
lich gewesen. Für die farbigen Abbildungen hat die Heidehofstiftung Stuttgart dan-
kenswerterweise einen Druckkostenzuschuss gewährt.

Mein lieber Mann Dieter hat mich bei der Arbeit an dieser Einführung in vielerlei 
Hinsicht vorbildlich unterstützt. Auch dafür bin ich ihm sehr dankbar.

Letztlich ist es der guten Zusammenarbeit mit dem Beltz-Verlag, insbesondere der 
kompetenten, stets freundlichen Unterstützung von Frau Heike Gras (Lektorat Päda-
gogik) zu verdanken, dass den vielen Gedanken und Worten nun auch handfeste Taten 
in Druckform und als Downloads folgen können.

Parallel zu diesem theoriebasierten Einstiegswerk erscheint das erste, von Elvira 
Hartmann und Werner Meininger konzipierte Praxisheft »Mathe begreifen mit Mon-
tessori: Das kleine Einmaleins«. Mögen diesem Band viele weitere Praxishilfen zu den 
relevanten Materialbereichen Mathematik, Sprache und Kosmische Erziehung folgen 
und dazu beitragen, möglichst viele Kinder auf förderliche Art und Weise auf ihrem 
individuellen Lern- und Entwicklungsweg zu begleiten.

Herbst 2015� Eva Schumacher

1	 Die Abbildungen 6, 7, 8, 25 und 27 wurden freundlicher Weise vom Nienhuis Montessori (http://
shop.nienhuis.com/de/) zur Verfügung gestellt.
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1.	 Einleitung

Zum Aufbau des Buches: Wie alle Menschen, so war auch Maria Montessori ein »Kind 
ihrer Zeit«. Das heißt, die Biografie dieser bemerkenswerten Frau und damit auch 
die Wurzeln ihres reformpädagogischen Denkens und Wirkens liegen in der zweiten 
Hälfte des 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Unter welchen förderlichen 
Bedingungen Maria Montessori von den gesellschaftlichen Entwicklungen ihrer Zeit 
profitieren konnte, erschließt sich beim Lesen des zweiten Kapitels »Historische und 
biografische Grundlagen«.

Darauf aufbauend entfaltet das Kapitel »Montessori-Pädagogik verstehen« zunächst 
die anthropologischen Grundannahmen Montessoris sowie ihr Menschen- und Welt-
bild. Mit Blick auf die daraus unmittelbar abgeleiteten pädagogischen Zielsetzungen 
und Folgerungen wird deutlich, wie nah Theorie und Praxis in der Montessori-Päda-
gogik beieinander liegen.

Dieser Befund spiegelt sich im vierten Kapitel »Montessori-Pädagogik anwenden 
und erleben« nochmals anschaulich wider, zumal die grundlegenden theoretischen 
Ausführungen im Zusammenhang der Vorstellung und bildgestützten Darstellung der 
exemplarisch ausgewählten Materialien und Erfahrungsberichte den »roten Faden« 
des Montessori-Konzepts erkennen lassen. Ein kurzer Überblick zur institutionellen 
Verankerung und didaktischen Reichweite der Montessori-Pädagogik unter besonde-
rer Berücksichtigung des Inklusionskontexts rundet diesen Praxisteil ab.

Die letzten Kapitel thematisieren die Montessori-Pädagogik sowohl im Spiegel der 
aktuellen Entwicklungs- und Lernpsychologie als auch aus der Perspektive der empiri-
schen Forschung und Schulreform. Diese sowie die unter »Kritische Reflexion« ausge-
führten Pro- und Kontra-Argumente und das abschließende Fazit regen zur kritischen 
Hinterfragung des Montessori-Konzepts und zur persönlichen Auseinandersetzung 
und Meinungsfindung an.

Die für dieses Buch ausgewählten und durchgängig vermerkten Originalzitate, Ab-
bildungen und Tabellen tragen dem titelgemäßen Anspruch Rechnung, anschaulich 
und verständlich in das Montessori-Konzept einzuführen.

Die weitergehenden Informationen im Anhang (Literaturempfehlungen und nütz-
liche Adressen, Sinnes- und Dimensionsmaterialien sowie Übungen des täglichen 
Lebens, Sprach- und Mathematik-Materialien auf einen Blick, Gesamtüberblick »Kos-
mischen Erziehung«) runden die vorliegende Einführung ab.
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2.	 Historische und biografische Grundlagen

2.1	 Industrialisierung, Kultur- und Bildungskritik, 
reformpädagogische Strömungen

Zeitliche Einordnung

Das Montessori-Konzept zu verstehen setzt nicht nur voraus, sich mit dem biografi-
schen Werdegang der Urheberin vertraut zu machen. Auch das Kennen der histori-
schen Vorzeichen sowie der Ausgangslage und Impulse, die Maria Montessori (1870–
1952) zu ihren spezifischen Denkweisen und Zielsetzungen inspiriert haben, trägt 
dazu bei, eine anschauliche Vorstellung davon zu entwickeln, auf welchen grundle-
genden Überlegungen die Montessori-Pädagogik basiert. Letztlich ist es den internati-
onalen (gesellschafts-)politischen Schieflagen ab Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, 
der damit einher gehenden Kritik an der alten Schule und der sich hieraus entwi-
ckelten reformorientierten Bewegung (Reformpädagogik) zu verdanken, dass sich die 
Montessori-Pädagogik überhaupt entfalten und entwickeln konnte.

Die Reformpädagogik markiert eine zentrale Epoche der neuzeitlichen Pädagogik, 
deren systemkritisches Selbstverständnis in Ellen Keys (1849–1926) einschlägiger Ver-
öffentlichung »Das Jahrhundert des Kindes« (Key 1900) zutreffend beschrieben wird. 
Diese pädagogisch enthusiastische Wendezeit wurde in der Geschichtsschreibung lange 
auf den Zeitraum zwischen 1890 und 1933 begrenzt (Klemm 2003, S. 219; Reble 1995, 
S. 283f.). Die neuere historische Forschung geht hingegen davon aus, dass es Reformpä-
dagogik schon immer gegeben hat – und immer geben wird (Link 2012, S. 75f.).

Entsprechend gelten diese rund vierzig Jahre im Übergang vom neunzehnten in 
das zwanzigste Jahrhundert heute als zeitlich begrenzte pädagogische Sternstunde oder 
»Hochzeit« reformpädagogischen Denkens. Dies scheint plausibel, denn schließlich 
werden Kinder seit Menschengedenken erzogen, und von jeher passen sich das ver-
meintlich »richtige« Erziehungsverständnis und die daraus abgeleiteten Erziehungs-
methoden den sich stetig verändernden Sichtweisen und Notwendigkeiten des gesell-
schaftlichen Mainstreams an.2

2	 Zum Beispiel galten Kinder im Mittelalter noch als kleine Erwachsene. Dass Kindern eine eigene, 
besonders zu beachtende Lebensphase zugesprochen wird, ist Jean-Jaques Rousseau und seinem 
Hauptwerk, dem Erziehungsroman »Emile« aus dem Jahr 1762 zu verdanken. Die sogenannte auf 
Gewalt und Einschüchterung basierende »schwarze Pädagogik« wurde in der westlichen Welt von 
den Vertretern der Reformpädagogik um 1900 entmachtet und durch die »antiautoritäre Erzie-
hung« im Kontext der Emanzipationsbewegung ab den 1960er Jahren breitenwirksam abgelöst.
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Hinzu kommt, dass unter den frühen pädagogischen Klassikern Denker zu finden 
sind, die sich bereits Jahrhunderte vor der reformpädagogischen Wende im ausge-
henden neunzehnten Jahrhundert für eine am Kind orientierte Pädagogik eingesetzt 
haben. In diesem Zusammenhang sind insbesondere Johann Amos Comenius (1592–
1670), Jean-Jaques Rousseau (1712–1778) und Johann Heinrich Pestalozzi (1746–
1827) zu nennen, deren Schriften nachweislich in die Entwicklungen der reformpäda
gogischen »Hochzeit« zu Beginn des 20. Jahrhunderts eingegangen sind, und die bis 
heute fortwirken:

»So wie es eine Reformpädagogik vor der Reformpädagogik gab, die mit den Gestalten 
von Comenius, Rousseau und Pestalozzi nur angedeutet ist, so gibt es eine Reformpädago-
gik nach der Reformpädagogik, denn die Bildungsreform ist etwas Fortlaufendes, das auf 
Zukunft und damit auf eine pädagogische Vollendung des Seienden ausgerichtet bleibt. 
All jene, die die Reformpädagogik als historisch festlegen und aus dem Entwicklungsgang 
ausgrenzen wollen, seien auf die Schulen der Reformpädagogik verwiesen, die gegenwär-
tig existieren und sich fortentwickelnd ihre pädagogische Lebenskraft erwiesen haben« 
(Röhrs 1998, S. 241).

Industrialisierung, Kulturkritik, Bildungskritik

Dass sich ausgerechnet gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf internationaler Ebene ein 
ungeahnt intensiver pädagogischer Enthusiasmus und Eifer ausbreiten und etablieren 
konnte, ist aufs Engste mit dem industriellen Zeitalter verknüpft:

Nachdem die technischen Neuerungen des achtzehnten Jahrhunderts, wie Dampf-
maschine und -lokomotive, Spinnmaschine oder Webstuhl, einige Jahrzehnte lang auf 
ein besseres Leben hoffen ließen, kam es gegen Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 
zu einer unübersehbaren und – wie sich zeigen sollte – unumkehrbaren Kehrtwen-
de. Weltweit eskalierende politische und wirtschaftliche Erschütterungen führten zu 
Armut, forderten soziale Unruhen heraus und ließen das Vertrauen in die neue Tech-
nik schwinden. Unter diesen Gegebenheiten schien die von den neuen Maschinen 
anfänglich erhoffte Erleichterung der Arbeitsprozesse ebenso unrealistisch wie eine 
Verbesserung der Lebensbedingungen im Ganzen.

Anders als erhofft, brachten die mit dem steilen Aufstieg der Großwirtschaft ein-
hergehenden Veränderungen vielmehr mit sich, dass den Menschen die Nähe zu ih-
rem eigenen Dasein und zur Natur verloren ging. Entsprechend kalt, distanziert und 
intransparent gestaltete sich in der damaligen Zeit auch das Arbeitsleben. Anders als 
noch bei der Arbeit in der Landwirtschaft führte die monotone und nur bruchstück-
hafte Arbeit am Fließband dazu, dass die Menschen das von ihnen erbrachte Tages-
werk und folglich auch das durch ihre Mitwirkung entstandene Endprodukt nicht 
mehr wahrzunehmen und zu würdigen vermochten.
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Infolge dieser wenig menschenfreundlichen Entwicklungen wandelten sich der mit 
der Technisierung verbundene Fortschrittsglaube ebenso wie die Wohlstandsträume 
der Menschen zunehmend in diffuse Ängste und Unsicherheiten:

»Man ist nun deprimiert von jenem Fortschrittsglauben und dem bürgerlichen Sicher-
heitsgefühl der absinkenden Zeit, von den Mietskasernen und der Asphaltkultur der Groß-
stadt, von dem Qualm und Lärm der Fabriken, dem Gekünstelten und Unechten in den 
Beziehungen der Menschen untereinander, von der Veräußerlichung und Zerspaltung des 
Menschseins und erst recht von dem satten Spießertum und bornierten Philistertum, das 
sich im Glanze dieser Erfolge sonnt und den tönernen Koloß selbstgefällig als Kulturwerk 
rühmt« (Reble 1995, S. 277).

In seinem nach dem ersten Weltkrieg erschienenen Hauptwerk »Der Untergang des 
Abendlandes« bestätigte Oskar Spengler diese Unsicherheiten auf anschauliche Weise. 
Titelgemäß brachte er die drohenden Gefahren seiner Zeit auf eindrückliche Weise mit 
der Botschaft auf den Punkt, dass das gesteigerte äußere Leben zu einer Verkümme-
rung des inneren menschlichen Daseins führen könne (Reble 1995, S. 276). Hiervon 
waren nahezu alle gesellschaftlichen Subsysteme sowie Lebens- und Wissenschaftsbe-
reiche betroffen und zur Kritik aufgefordert.

Dass die Bereitschaft zur Kritik und die Sehnsucht nach einer neuen Sinn- und In-
nerlichkeit gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts außerordentlich groß waren, 
belegen die aus dieser Zeit vorliegenden Dokumente sowie literarische und wissen-
schaftliche Schriften aufs Deutlichste. Erwartungsgemäß kamen die ersten (selbst-)
kritischen, einen Kurswechsel anmahnenden Stimmen aus der Philosophie bzw. den 
Geisteswissenschaften.3 Doch bald vollzog sich auch in den Naturwissenschaften ein 
unübersehbarer Wandel. War das naturwissenschaftliche Selbstverständnis zuvor über 
Jahrhunderte durch das Bewusstsein geprägt, die natürlichen Phänomene dieser Welt 
exakt messen und erklären zu können, begann man in der zweiten Hälfte des neun-
zehnten Jahrhunderts damit, die eigenen Grenzen zu erkennen und sich auch gegen-
über metaphysischen Erklärungsansätzen zu öffnen.4

3	 Als weit vorausschauender Kritiker aus Philosophenkreisen gilt Friedrich Nietzsche (1844–
1900), der sich u. a. unter Rückbezug auf Arthur Schopenhauer (1788–1860) als einer der Ersten 
auf entsprechende Weise zu den allgemeinen und insbesondere bildungspolitischen Missständen 
und Bedrohungen seiner Zeit äußerte.

4	 In diesen naturwissenschaftlichen Kontext fallen z. B. in der Physik die von Albert Einstein 
(1879–1955) entwickelte »Relativitätstheorie« oder die Unschärfe- bzw. Unbestimmtheitsrela
tion von Werner Karl Heisenberg (1901–1976). Auch aus der Psychologie der damaligen Zeit 
spiegelt sich ein großes Interesse und Offenheit gegenüber dem faktisch nicht Erforschbaren 
wider. In diesem Zusammenhang steht bspw. die von Alfred Adler (1870–1937) begründete In-
dividualpsychologie oder die von Siegmund Freud (1856–1939) entdeckte »Macht des Unbe-
wussten«, die er anhand der von ihm entwickelten und erstmals praktizierten »Psychoanalyse« 
zu erhellen versuchte.
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Von dieser in nahezu allen Lebensbereichen aufkommenden Kulturkritik war auch 
das Bildungssystem in hohem Maß betroffen. Das gesamte Erziehungs- und Bildungs-
wesen wurde an den Pranger gestellt und als unzeitgemäß empfunden. Insbesonde-
re die inhaltliche Stofffülle, aber auch die Prinzipien des Drillens und Paukens, nach 
denen in den Schulen und Hochschulen unterrichtet wurde, galten als überholt und 
folglich erneuerungsbedürftig. Diese aufgewühlten, unsicheren Zeiten, in denen das 
Abendland unvermeidlich unterzugehen drohte, stärkten und mobilisierten aber auch 
den Überlebenswillen der Menschen.

Bald wurden die Missstände als Herausforderung begriffen, und schließlich keimte 
die Überzeugung auf, dass ein besseres Leben, in dem Frieden, Wohlergehen und Fort-
schritt walten sollten, bei der nachwachsenden Generation beginnen müsse. Letztlich 
war es diese Vorstellung vom neuen Menschen in einer besseren Welt, die vor allem 
bei der Jugend ein neues Lebensgefühl hervorrief und die der Pädagogik einen unge-
ahnt großen Aufschwung bescherte.

In dieser Aufbruchsstimmung begründeten die klassischen Vertreter der Reform-
pädagogik eine internationale Bewegung, die in dem 1921 besiegelten Bündnis »New 
Education Fellowship« ihren Ausdruck fand. Neben Maria Montessori setzten sich in 
diesem Rahmen weitere renommierte Zeitgenossen und Mitstreiter, wie zum Beispiel 
Martin Buber (1878–1965), Ovide Decroly (1871–1932), John Dewey (1859–1952), 
Helen Parkhurst (1887–1973), Jean Piaget (1896–1980) oder Paul Geheeb (1870–
1961), für die Rechte der Kinder und die Verbreitung des neuen, reformpädagogi-
schen Gedankenguts ein.

Damit befand sich Maria Montessori in bester Gesellschaft, zumal die internati-
onal ausgerichteten Kongresse und zahlreiche Publikationen ihr hinreichende Aus-
tauschmöglichkeiten und Anregungen für ihre weitere Arbeit boten.

Reformpädagogische Strömungen

Rückblickend und zusammenfassend betrachtet vollzog sich die »Hochzeit« der Re-
formpädagogik (ca. 1890–1933) innerhalb der folgenden vier, sich zeitlich überlap-
penden Strömungen:

Den großen Auftakt markierte die eng mit dem Namen des Reformpädagogen Gus-
tav Adolf Wyneken (1875–1964) verknüpfte Jugendbewegung, die der verdinglichten, 
bedrohlichen Welt der Industrialisierung (s. o.) eine neue »urwüchsige, eigenwillige 
Kraftentfaltung und lebendige Ganzheit« entgegensetzte (Reble 1995, S. 277). Von 
welch starkem Lebensgefühl die Jugend der damaligen Zeit beherrscht war, bringt der 
zentrale, romantisch geprägte Aufruf »zurück zur Natur« treffend zum Ausdruck: Vie-
le junge Menschen rebellierten gegen die gescheiterten Konventionen und Reglemen-
tierungen der Erwachsenen, besannen sich auf das Kulturgut der »guten alten Zeit« 
und strebten mit aller Kraft nach Selbstbestimmung sowie nach einer individuellen 
Lebensgestaltung im Einklang mit der Natur. Von Vertretern aus dem bürgerlichen 
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und proletarischen Lager regional, überregional und deutschlandweit gegründete Ju-
gendbünde rebellierten und setzten sich gegen die Versklavung durch Technik und 
für die Realisierung ihrer hochgesteckten Ziele hinsichtlich eines selbstbestimmten 
Lebens ein. Auch wenn es – trotz des großen bundesweiten Treffens aller Bünde im 
Jahr 1913 auf dem Hohen Meißner bei Kassel – nie zu einer gemeinsamen Organisati-
on dieser Bünde kam, erzielten einige der damaligen Errungenschaften, u. a. aus dem 
bedeutsamen Kreis der »Wandervögel« eine große Breitenwirkung. Die Nachhaltig-
keit derselben wirkt zum Teil bis heute fort, wie beispielsweise im Pfadfinderwesen, in 
der Präsenz der öffentlichen Volkshochschulen, in der Schrebergartenkultur oder im 
Jugendstrafrecht.

Nahezu zeitgleich mit der Jugendbewegung entwickelte sich in Künstlerkreisen 
eine weitere Strömung, die der Rückbesinnung auf das individuelle menschliche Da-
sein zuträglich war. Im Kern zielte diese, als Kunsterziehungsbewegung bezeichnete 
Strömung darauf ab, die Kunst für eine sittliche Erneuerung des menschlichen Le-
bens nutzbar zu machen. Einhellig stimmten die Vertreter dieser Bewegung überein, 
dass die Ausbildung und Kultivierung der »schöpferischen Kräfte« des Menschen in 
zweifacher Hinsicht einer besonderen Förderung bedürfen: Zum einen wurden der 
Kunstbetrachtung sowie der Fähigkeit, fremdproduzierte Kunstwerke bewerten und 
sich daran erfreuen zu können, ein persönlichkeitsbildender Charakter zugestanden, 
den es zu kultivieren galt. Zum anderen lag das Bestreben aber vor allem auch darin, 
die Bildungswirksamkeit des eigenen kreativ-künstlerischen Schaffens aufzuwerten. 
Diese Überlegungen und Bemühungen bezogen sich jedoch keinesfalls allein auf die 
klassische Mal- und Zeichenkunst oder die Bildhauerei. Vielmehr sollten auch die 
Bewegung bzw. der Tanz und das Schreiben durch eine gezielte Schulung des freien 
Ausdrucks eine Aufwertung erfahren. Diesbezüglich haben die zu Beginn des zwan-
zigsten Jahrhunderts in Dresden, Weimar und Hamburg veranstalteten Lehrerfort-
bildungen (Kunsterziehungstage), insbesondere die Vorträge der Hauptreferenten 
Alfred Lichtwark (1852–1914) und Konrad Lange (1855–1921), nachhaltige Zeichen 
gesetzt. Die Relikte aus dieser Zeit finden sich in den aktuellen Bildungsplänen für 
das öffentliche Schulwesen wieder, wie zum Beispiel das freie Malen und Zeichnen 
(anstelle ausschließlich naturgetreu nachzubildender Aufgabenstellungen), das kreati-
ve Aufsatzschreiben (anstelle der ausschließlichen Reproduktion vorgegebener Sach-
verhalte) oder auch der freie Ausdruckstanz (anstelle des Nachtanzens vorgeplanter 
Bewegungsabfolgen).

Auch die Vertreter der Landerziehungsheimbewegung hatten zum Ziel, die institu-
tionellen inhaltlichen und pädagogisch-didaktischen Rahmenbedingungen der tra-
dierten Schule neu zu strukturieren. Zwecks Realisierung dieser Zielsetzung wurden 
im naturnahen Raum, d. h. außerhalb der Städte, modellhafte Schulstandorte einge-
richtet, in denen nicht nur das gemeinsame Lernen, sondern auch das gemeinsame 
Leben praktiziert und eingeübt wurde. Diese Bildungsstätten sollten der Bildung, vor 
allem aber auch der demokratischen Erziehung junger Menschen zuträglich sein. Die 
international wohl bekannteste Einrichtung aus Zeiten der Landerziehungsheimbe-
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